
Fürstenfelder Spurensuche 
Was hat es mit der Zwischenstation eines Z isterzienserkJosters in O lching auf sich? 

Vo 11 Lotfiar Altmnn11 

lm januar 1256 ließ Bayern herzog Ludwig 11 . (reg. 1253-1294) 
seine erste Gemahlin Maria von Brabant - aus welchen Grün­
den auch immer - in Donauwörth hinrichten.' Das war o ffen­
bar nicht rechtens, denn der Herzog musste sich entsühnen , 
wollte er seine neue Verlobte Agnes von Schlesien- Glogau (seit 
N ovember 1256) ehelichen . Über das Procedere verhandelte 
er ab 1258 auf diplomatischem Weg mit Papst Alexander IV. 
in R om. Dieser bot zwei Optionen zur Buße an: entweder 
eine aktive Teilnahme an einem Kreuzzug ins Heilige Land 
zur Rückeroberung j erusalems oder die Gründung eines Kar­
täuserkJosters. 

Siih1·1ekloster aus z weiter Ha11d 

Herzog Ludwig II . entschied sich für die mühelosere und weni­
ger zeitraubende Klostergründung und kaufte sich, da es in sei­
nem Herzogtum keine Kartäuser gab und der Orden vielleicht 
ohnehin nicht seinen VorsteUungen entsprach, kurzerhand in 
das zuvor von anderen gestiftete, aber mangels ausreichender 
Ausstattung marode ZisterzienserkJoster »Vallis salutis« in Thal 
bei Aibling ein.2 Dann verpflanzte er es 1261 / 1262/ 1263 an 
eine Stelle der Amper, an der er vermutl ich ohnehin schon 
einen Stützpunkt geplant hatte beziehungsweise dringend 
benötigte: zur Schließung einer Sicherheitslücke an der West­
grenze seines H errschaftsbereiches beziehungsweise als Aus­
gangsbasis für eine Au dehnung desselben bis zum Lech (wel­
fisch-staufischer Lechrain) und zur Kontrolle des Salzhandels 
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Richtung Schwaben. »In diesem zum Herzogtum gehörenden 
Gebiet bestand zur Zeit der Klostergründung weder eine wit­
telsbachi ehe Burg noch ein dem Herrscherhaus nahestehendes 
anderes Kloster. «3 

»Die Standorrwahl Fürstenfeld hatte also weniger mi t Rodung 
und Urbarmachung von Neuland als mit Landesausbau und 
Erschließung des Raumes zu tun«,4 und zwar »aus wichtigen 
wirtschaftspolitischen Überlegungen .«5 Nicht zufallig über­
nahm Kloster Fürstenfeld bald schon nach seiner Gründung 
auch den einträglichen Salztransport von München über Augs­
burg und Ulm nach Esslingen und hatte als einzige altbayeri­
sche O rdensniederlassung Weinberge in Württemberg.6 

Da sich die Burg Dachau bereits in seinem Besitz befand, hatte 
Herzog Ludw ig 11. nun die beiden wichtigsten Verbindungs­
routen zwischen München und Augsburg über Friedberg 
im Griff, die sich letztlich bis zum Bau der Autobahn Mün­
chen- Stuttgart in einer Konkurrenzsituation befanden.7 

Zwischenstation Olching oh11e Nachweis 

Nun soll es bei der Verlegung des Klosters nach Westen wohl 
etwa von 1261/ 62 bis August 1263 eine Zwischenstation in 
Olching gegeben haben. Zumindest berichten das Fürsten­
felder Klosterchroniken8 oder auch noch Michael Wenings 
,>Historico-Topographica D escriptio . .. « von 1701, wo zudem 
zu lesen ist, dass die Mönche dort anfingen, »das Closter von 
Holz und Laimb [Lehm] zu bauen«.9 Warum der Olchinger 
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Aufenthalt so überraschend kurzlebig war, dafü r gibt es ver­
schiedene Deutungen. 
Führer beispielsweise begründet dies dam it, dass der Platz 
damals nur Lehensgut und kein A!Jodialgut des Herzogs gewe­
sen ei, diesem also nicht gehört habe (und daher wohl irrtüm­
lich gewählt worde n sein muss)_lO Wening ergänzt, dass daher 
auf dem Grundstück »sich ferners und frey nit bauen liesse«.11 

In meinen hierzu angesteUten Überlegungen12 äußerte ich die 
(begründete) Vermutung, dass dafür der überraschende Bau der 
Amperbrücke am j etzigen Brucker Standort (1262 / 63?) die 
Ursache gewesen sein müsse. 
W ährend der Klostersrandort in Thal (1258/ 59) sowie die 
Anfange der Zisrerze in Fürstenfeld (1263) urkundlich belege 
sind, g Llt dies nicht fü r die Niederlassung in Olching, was schon 
Peter Pfi rer fesrstelJre.13 Zudem über rascht, dass das in Citeaux 
tagende Generalkapitel der Z isterzienser schon im Jahr 1260 
die Äbte der Klöster Salem und Kaisheim beauftragte, das Areal 
auf seine Eignung hin zu überprüfen, das der Bayernherzog für 
seine Klostergründung vorgesehen habe. Das taten die beiden 
Äbte dann auch und befi.irworreren in ihrem Bericht 1261 den 
neuen Standort.14 Ob es sich dabei um Olching oder um Fürs­
tenfeld handelt, ist nicht ausgesagt. Nach einer solchen Prü­
fungsprozedur ist es j edoch kaum denkbar, dass ein aus Sicht 
des Ordens geeigneter Platz bereits nach einem guten Jahr wie­
der aufgegeben wird. Daher kommt wohl eher Fürstenfeld als 
der in den »Starura Capiculo rum Generalium« angesprochene 
Standort infrage. Dies wäre dann ein wei teres Argument gegen 
die Existenz eines Zwischenstando rts in Olching. 
Im R ahmen ihrer U ntersuchungen zum barocken Fresken­
programm im »Churfürstensaal« des Klosters Fürstenfeld 15 

gelangte dann Eva Langenstein zu der E rkenntnis: »Übe r den 
zweiten erfolglosen Gründungsversuch (in O lching] g ibt es 
keine gesicherten Nachrichten. Eventuell könnte die Grün­
dungsgeschichte nachträglich auf das Programm f der Selbstdar­
stellung des Klosters] zugeschneiderr worden e111.« 

Ei11e Legende? 

Das ist ein völlig neuer A pekt. Ein o lches Phänomen kennt 
man beispielsweise aus Gründungslegenden von Wallfah rtsstät­
ten . So sollen Engel 129 1 das kleine Haus, in dem angeblich 
Maria von Gabriel die M enschwerd ung C hristi verkündet 
bekommen und später die H eilige Familie gelebt hatte, vor 
den Moslems von N azarerh nach Da.lmatien (auf einen H ügel 
bei R.ijeka alias Fiume) gerettet und [294 dann weiter nach 
Loreto bei Ancona in Italien gebracht haben, wo sich die >>Santa 
Casa« heute noch befindet und verehre w ird.16 

Ein weiteres Beispie l: Als Kaiser Ludw ig der Bayer im Sommer 
l329 bei seiner Rückreise aus R om in Bedrängnis geriet, soll 
er gelobt haben, bei einer glücklichen Heimkehr der Mut­
tergottes eine Kirche samt Kloster zu stiften. E in Ort für die 
ErfüUung des GelLibdes fand sich der Legende nach bei der 
alten Handelsstraße im oberbayerischen Graswangtal dadurch, 
dass des Kaisers Pferd an j ener Stelle stehenblieb und dreimal in 
die Knie g ing, an der dann das »Ettal« benannte Kloster errich­
tet w urde.17 Zweck dieser Legende war die Verschleierung der 
machtpolitischen Entscheidung des Kaisers für diesen Standort, 
mit der die Bindung des Ammergaus an da Herzogtum Bayern 
gefestigt werden sollte.18 

O der: Um 60 n. C hr. wurde der Apostel Paulus in Rom ent­
hauptet. D er Legende nach soll sein Kopf, nachdem er mi t 
einem Schwerthieb abgetrennt worden war, dreimal am Boden 
aufgeschlagen sein, bis er endlich liegen blieb und dabei j eweils 
eine QueUe zum Sprudeln gebracht haben. An diesen »tre 
fonrane« entstand später ein Kloster, das 1140 nach dem Wil-
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Je n Papst lnnozenz' 11. von Mönchen des Z isterzienserordens 
übernommen und umgebaut w urde.19 

Die Wall fa hrtsstätte Weißenregen südlich von l( ötzting soll 
der Legende nach dadurch entstanden sein, dass das heutige 
Marien-Gnadenbi ld während der R.eformationszeit vor BLl­
derstürmern aus N abburg hierher geflü chtet und an einer 
Eiche angebracht wurde. Als wegen der davor geschehenen 
Wunderzeichen der Pilgerstrom anschwoll , soU man die Figur 
in die Veitskirche von Kötzting über tragen haben. Doch scho n 
am nächsten Morgen habe sie sich w ieder an der Eiche befu n­
den. D as soll sich wiederhole haben, als man da raufhin die Mut­
tergottesfigur in die Pfarrkirche von Blaibach verbracht hatte. 
D erart bestätige, konnte das Kloster Niederalraich die R echte 
an der Wall fahrt für sich reklamieren und 1593 an der Stel.le 
der (inzwischen abgebrannten) Eiche eine Kapelle erbauen, 
Vorläufer in der heutigen Wallfahrtskirche.20 

His1orienkos111e1ik 

»Fast alle Legenden [erzählen], wie Gote kundgetan hat, daß 
an einer ganz bestimmten StelJe die Gründung zu erfolgen 
hatte.<<21 Die »W inke des H immels«, die in die meist erst nach­
träglich e ntstandenen Gründungslegenden eingebaut wurden 
und sich oft erst durch die D reizahl (= »göttliche Vo 1Jkom­
menheit«22

) von Ereignissen als solche zu erkennen geben , 
d ienten der Legitimierung der j eweil igen Stätte/ Einr ich tung 
als gottgewolJt. »Nur wenige Legendenauto ren [konnten es 
sich] verkne ifen, mehr oder weniger Histo rienkosmecik zu 
betreiben <•, urteilt C hristian Buck >>Über Gründungslegenden 
ganz allgemein«. »Es ging . .. nicht um Kopie einer nackten 
Wahrheit, sondern um die verschleierte Darstellung der Wahr­
hafti gkeit.«23 

IMls häiie der Grund defiir sein sollen? 

Es stell t sich daher d ie Frage: Ist die Zwischenstation Olching 
eventuell nicht histo risch, sondern Teil einer im Gewand 
einer Klostergeschichte daherkommenden Gründungsle­
gende? Wollte man vielleich t nachträglich im Sühnekloster 
Fürstenfeld - womöglich auf Veranlassung der Stifte rfamilie 
selbst - den etwas faden Beigeschmack eines wenig bußfer tigen 
herzoglichen »Schnäppchens«, den die nüchterne Betrachtung 
der Gründungsgeschichte hervorruft, durch das Einschieben 
einer legendären Zwischenstation in O lching mit dem unan­
greifbaren Anschein des Gottgewollten übertünchen? Dass sol­
che Gedankengänge nicht völlig aus der Luft gegriffen sind, 
zeigt ein Blick auf d ie Deckenfresken Cosmas Damian Asams 
im C hor der Fürstenfelder Klosterkirche. Das Gemälde der 
Engelsvision des heiligen Bernhard spiele eindeutig auf die gött­
liche Vorbestimmung des Klosterstandorts Fürstenfeld an.24 

Ein anderer möglicher G rund für eine E n veicerung der Fürs­
tenfelder Vorgeschichte um eine weitere Station könnte das 
konkurrierende Schielen auf das al tehrwürdige Wittelsbacher­
Hausk.losrer samt Grablege in Scheyern gewesen sein . Dieses 
wurde nachweislich mehrmals verlegt, bis es 1119 den heu­
tigen Standort erreichte: G ründung l 077 / 80 in Bayr ischzell, 
ab 1087 im benachbarten Fischbachau, ab etwa 1104 auf dem 
Petersberg bei Eisenhofen.25 

Solche Überlegungen möchten zusammen 111.it den schon frü­
her angestellten26 anregen, sich mehr und eingehender mit der 
wenig erforschten mittelalterlichen Geschichte Fürstenfelds zu 
beschäftigen. 
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K aiser Ludwig IV der Bayer (1314-1347) 
Ein Beitrag zur 700-jährigen Wiederkehr der Königswahl von 1314* 

Von Wilhel111 Liebhart 

»[. .. j Der Herr schlage ilrn 111it Wal111si1111, Blindl,eit 1111d Raserei! 
Der Himmel entlade sei11.e Blitze iiber ihn! (. .. /Der Erdkreis 
kämpfe gegen il,n ! Die Erde iiffne sich 1111.d verschlinge ihn leben­
dig!(. .. J Alle Elemente seien ihm z 11rvider! [. . . ]Die Verdienste 
aller Heiligen 111ögen ihn vemichten 1md il,111 schon i111 Leben die 
Racl,e zeigw, die sich iiber il,111 iiff11et! Sei11e Söhne sollen von 
il,ren f.,f/ol,1111ngen vertrieben 1.verden und vor sei11en Augen in die 
Hände il,rer Feinde geraten, die sie verderben!«1 

Diese geradezu hassetft.ill ten Flüche schleuderte Papst Cle­
mens VI. (Sedenzzeit 1342-1352) 1346 dem Kaiser des Heili­
gen R.ömischen R.eiches Deutscher Nation, Ludwig IV. , enc­
gegen.2 Dieser befand ich bereits seit 1324 im Kirchenbann 
und wurde deshalb von den drei Päpsten seiner R egierungszeit 
nur als >>Bavar11s« bezeichnet, um jede Form der Anerkennung 
zu vermeiden. Drei Jahre zuvor hatte Papst Clemens VI. die 
Kurfürsten aufgefordert, einen neuen König zu wählen, was 
sie im Juli 1346 mit der Begründung taten, dass der amtierende 
Kaiser im Kirchenbann lebe und de halb der Thron vakant sei. 
Vor der alles entscheidenden militärischen Auseinandersetzung 
starb Ludwig überraschend am 11. Oktober ·1347 bei Puch, in 
der Nachbarschaft des KJosters Fürstenfeld, nach einem Sturz 
vom Pferd. 45 Jahre war er bayerischer H erzog und 33 Jahre 
deutscher König gewesen. 
Am 20. Oktober 2014 jährt sich die 700-jährige Wiederkehr 
seiner Königswahl. Aus diesem Grund veranstaltet das Haus der 
Bayerischen Geschichte in R.egensburg vom 16. Mai bis zum 
2. November 2014 eine Landesausstellung unter dem populis­
tischen Titel »Ludwig der Bayer - Wir sind Kaiser!«. 

Anfänge 

Ludwig, geboren wohl 1282 in München, war das König­
und Kaisertum nicht in die Wiege gelegt.3 Er musste zunächst 
im seit 1255 bestehenden H erzogtum Oberbayern um die 
Mitregentschaft mit seinem älteren Bruder Rudolf streiten. 

50.JAHRCANC 20 14 H EFr 1 

Seit dem Tod des Vaters H erzog Ludwig 11. (reg. 1253-1294), 
genannt der Strenge, war Ludwig zwar nominell Mitherzog, 
unterstand aber als Minderjähriger der Vormundschaft seiner 
habsburgischen Mutter Mathilde (M echtild), die ihn für fünf 
Jahre nach Wien schickte. Dort wuchs er mit den Söhnen 
seines Onkels Albrecht (König 1298-1308) auf, mit den Her­
zögen Friedr ich und Leopold, den späteren Rivalen und Geg­
nern. Die Mutter erreichte 1302 Ludwigs Mitregentschaft. 
Ludwig wuchs Schritt für Schritt in die Politik hinein: 1309 
erhielt er mit einem niederbayerischen Vetter die R egent­
schaft über die unmündigen niederbayerischen Wittelsba­
cher. 1310 erzwang er vom Bruder Rudolf die Teilung Ober­
bayerns.4 Teilung bedeutete damals Aufteilung der Einkünfte, 
der Burgen, Städte, Märkte und Landgerichte nach ihren 
Einkünften. 1312 kam die allei nige Vormundschaft über die 
unmündigen niederbayerischen H erzöge hinzu. Dort waren 
die Verhältnisse ausgesprochen kompliziert. Die Städte auf 
der einen, der Adel auf der anderen Seite, dazwischen H er­
zogswitwen, die unmündigen H erzöge und Herzog Ludwig, 
im Hintergrund immer auch der Bruder Rudolf. Gewisse 
Kräfte holten die Habsburger-Herzöge als Helfershelfer ins 
Land. So wurden über Nacht aus Freunden Feinde. Ludwig 
söhnte sich deshalb mit seinem Bruder Rudolf aus. Nach 
dem Ringen um die Mitregentschaft und die Landesteilung 
stand Ludwig 1313 vor seiner dritten Bewährungsprobe: Am 
9. November besiegte sein Ritteraufgebot die zahlenmä­
ßig überlegenen Ö terreicher und ihren niederbayerischen 
Anhang bei Gammelsdorf. 5 Die M asse der österreichischen 
und niederbayerischen Ritterschaft geriet in Gefangenschaft. 
Das Gefecht erregte großes Aufsehen und machte im ganzen 
Reich auf Ludwig aufö1erksam, dem es gelungen war, die 
übermächtigen Habsburger in die Schranken zu weisen. Der 
besiegte Friedrich der Schöne von Österreich galt für manche 
schon als der kommende König. 

.Ämperlanb 163 


